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Standortfaktor und für die Zu-
kunftsfähigkeit Frielendorfs
unabdingbar. Einen beschleu-
nigten Ausbau kann ich mir
vorstellen.

Das Gewerbegebiet Hollen-
bach an der Bundesstraße fällt
im Wesentlichen durch große
Werbebanner auf. Eine Bele-
bung sieht anders aus, oder?

VAUPEL: Da gibt es nichts zu
beschönigen, aber ich werde
an einer weiteren Belebung ar-
beiten.

Was würde Ihre erste Aktion
im Rathaus sein?

VAUPEL: Frische Farbe ins
Rathaus bringen. Im Ernst:
Eine der ersten Amtshandlun-
gen wird eine Führungskräfte-
besprechung mit anschließen-
der Personalversammlung
sein. Dann folgen Ortsteil-
rundgänge mit den Ortsbeirä-
ten.

Eines Ihrer Ziele ist der Aus-
bau der Infrastruktur in den 16
Ortsteilen. Nennen Sie konkre-
te Ideen, die auch umsetzbar
sind.

VAUPEL: Es ist mein Ziel, un-
sere vorhandene gute Infra-
struktur zu erhalten und im
Rahmen der finanziellen Mög-
lichkeiten auszubauen. Dies
wird im Dialog mit allen poli-
tisch Verantwortlichen sowie
den Bürgern erfolgen. Frielen-
dorf gemeinsam gestalten ist
meine Devise für die kom-
menden Jahre. Zu diskutieren
sind insbesondere die Themen
Mobilitätsangebote, reduzier-
te Baulandpreise, schnelles In-
ternet, Gesundheitszentrum
und bedarfsgerechte Betreu-
ungsangebote.

Wie steht´s mit dem Breit-
bandausbau. Meinen Sie, das
lässt sich beschleunigen?

VAUPEL: Breitband ist ein
nicht zu unterschätzender

VAUPEL: Die Belastbarkeit
der Bürger wurde und wird
trotz Auflagen des Schutz-
schirms in Grenzen gehalten.
Wir haben kreisweit mit die
niedrigsten Steuerhebesätze
und wir können selbst ent-
scheiden, ob der Haushalts-
ausgleich über Einnahmestei-
gerungen oder durch Reduzie-
rung der Ausgaben gelingt.

Wie will Frielendorf in sei-
nen Ortsteilen als wohn- und
lebenswerte Gemeinde attrak-
tiv bleiben?

VAUPEL: Ein ‘Kaputtsparen’
wird es nicht geben. Beispiel-
haft sind hier Erhalt der Kin-
dergärten, Vereinsförderung
und Sicherung der medizini-
schen Grundversorgung zu
nennen. Die Menschen müs-
sen motiviert werden, aktiv
mitzuwirken. Den Rahmen
kann die Politik schaffen, aber
mit Leben müssen ihn die Bür-
ger füllen.

Angesichts der
Freude über wach-
sende Neubauge-
biete beispiels-
weise in Ober-
grenzebach, wie
geht es weiter in
Ortskernen?

VAUPEL: Im Rah-
men des Dorfent-
wicklungspro-
gramms konnten
wir bereits viel für
die Ortskerne tun.
Wichtig ist, dass
Familienfreund-
lichkeit als Stand-
ortfaktor verstan-
den wird, um
Menschen und Ar-
beitsplätze zu bin-
den und die Le-
bensqualität zu
steigern.

V O N S Y L K E G R E D E

Herr Vaupel, wie ist das so,
allein ins Rennen um den Chef-
sessel im Frielendorfer Rathaus
zu gehen? Den Wahlsieg haben
Sie doch sicher in der Tasche?

THORSTEN VAUPEL: Etwas ein-
sam ist es. Die Wahl habe ich
erst gewonnen, wenn ich
mehr als 50 Prozent Ja-Stim-
men erhalten habe.

Das Land hilft der Gemeinde
bei der Tilgung der Schulden.
Mit der Entscheidung unter
den Kommunalen Schutz-
schirm zu schlüpfen, hat das
Land die Frielendorfer zum
Sparen gezwungen. War das
richtig?

VAUPEL: Ja, eine mutige Ent-
scheidung, die notwendig und
richtig war. Die öffentliche
Daseinsvorsorge war aber zu
keiner Zeit gefährdet, weil wir
bereits ein ausgearbeitetes
Konsolidierungskonzept hat-
ten.

Der Schirm für die schwar-
zen Zahlen hat einen Preis, den
die Menschen in Frielendorf be-
zahlen und auch deutlich spü-
ren. Wie weit soll das noch ge-
hen?

Es wird nicht kaputt gespart
Frielendorfs Bürgermeisterkandidat Thorsten Vaupel (SPD) im HNA-Interview

Thorsten Vaupel (SPD) Bürgermeisterkandi-
dat Frielendorf

Neuer Chef fürs Frielendorfer Rathaus: Am Sonntag, 6. März, wählen die Frielendorfer einen neuen Bürgermeister. Einziger Kandidat ist
der 45-jährige Thorsten Vaupel (SPD) aus Todenhausen. Fotos: Archiv/privat

Das Thema
Am Sonntag, 6. März, wäh-
len die Frielendorfer einen
neuen Rathauschef. Der
amtierenden Bürgermeis-
ter Birger Fey (SPD) tritt zu
keiner weiteren Amtszeit
mehr an. Wir haben mit
dem einzigen Kandidaten
Thorsten Vaupel (SPD) ge-
sprochen.

Zur Person
THORSTEN VAUPEL wurde 1970 in
Ziegenhain geboren. Er ist ver-
heiratet und hat zwei Töchter.
Sein Abitur machte er an der
THS in Homberg. Nach dem
Grundwehrdienst in Schwarzen-
born absolvierte er eine Ausbil-
dung zum Diplomverwaltungs-
wirt. Er arbeitet bei der Land-
wirtschaftlichen Sozialversiche-
rung in Kassel. Seine Eltern bau-
ten in Todenhausen das erste
Haus am Sendberg, 1998 baute
er in unmittelbarer Nachbar-
schaft sein eigenes Haus. Mit sei-
ner Frau Isabelle ist er seit 2009
verheiratet. Seit der aktuellen
Legislaturperiode ist er kommu-
nalpolitisch im Gemeindevor-
stand aktiv, seit drei Jahren ist er
SPD-Mitglied. (syg)

Lesermeinung

nungsmodell seit 2003), die
sich in erster Linie an den Be-
dürfnissen der Kinder orien-
tieren. Auch vorher wurden
Kinder von den Fachkräften
feinfühlig und Kind bezogen
eingewöhnt.

Im Zuge der stetigen Quali-
tätsentwicklung entwickeln
die Kitas passgenaue Einge-
wöhnungskonzepte und arbei-
ten auf der Grundlage des ge-
setzlichen Bildungs- und Er-
ziehungsauftrags eng mit den
Eltern zusammen.

Was also soll mit diesem
Anliegen der Kreistagsfrakti-
on bewirkt werden?

Marita Engel
Schwalmstadt

M it ungläubigem Stau-
nen las ich den Artikel
über die Gedanken

der CDU Kreistagsfraktion zur
Eingewöhnung von kleinen
Kindern in die Kita.

Auch nach mehrmaligem
Lesen und der Frage, ob es ein
vorgezogener Aprilscherz ist,
kann ich kaum glauben, wo-
mit sich Schulausschuss und
Sozialausschuss „beschäfti-
gen“ sollen.

Der Wissens- und Informati-
onsstand der Verfasser er-
scheint mir sehr antiquarisch.
Seit mindestens Anfang der
2000er Jahre gibt es qualitati-
ve Eingewöhnungskonzepte
(z.B. das Berliner Eingewöh-

Eingewöhnung ist in
Kitas lange üblich
Thema: CDU-Vorschlag im Kreistag

wöhnungsprozess.
Warum ausgerechnet der

Schulausschuss über die Ein-
gewöhnung in Kitas beraten
soll, ist mir ein Rätsel. Viel-
leicht könnte er stattdessen in
dem oben benannten, vom
Land unter der Regierung der
CDU in Auftrag gegebenen Bil-
dungsplan nachlesen, welche
Ziele beim Übergang von der
Kita und beim Ankommen in
der Schule verfolgt werden
sollen.

Die CDU-Kreistagsfraktion
kommt mit ihrer Diskussion
leider zehn Jahre zu spät –
aber verspätet ist ja noch bes-
ser als gar nicht.

Anne Bertelt
Willingshausen

I n dieser Nachricht machen
sich Politiker– scheinbar
fern der Realität – Gedan-

ken um einen glückenden
Start in die Kita.

Die pädagogischen Fach-
kräfte wissen längst, wie wich-
tig die Gestaltung der Einge-
wöhnung ist und wie viel
mehr Sensibilität dies bedarf
je kleiner die Kinder sind.

Nach dem Motto „Wenn der
Anfang gelingt, ist der Rest ein
Kinderspiel“, haben die meis-
ten Kitas ein spezielles Einge-
wöhnungskonzept entwi-
ckelt, oft angelehnt an das in
der Erziehungswissenschaft
anerkannte „Berliner Einge-
wöhnungsmodell“. Zudem
gibt es im „Hessischen Bil-
dungs- und Erziehungsplan“
Vorgaben zu diesem Einge-

Zehn Jahre zu spät
Ebenfalls zu diesem Thema

Ihr Brief
Liebe Leser, Ihre Meinung sen-
den Sie bitte an:
HNA-Redaktion, Walkmühlen-
weg 2, 34613 Schwalmstadt,
Fax: 06691/ 96 14 41, E-Mail:
schwalmstadt@hna.de
Nur Zuschriften, die Vor- und
Nachnamen, Anschrift und Tele-
fonnummer enthalten, können
berücksichtigt werden. Zuschrif-
ten sollten ca. 1200 Zeichen
oder weniger enthalten. Kürzun-
gen behalten wir uns jedoch vor.

standen habe – nicht „wür-
dig“, dass am Waberner Bahn-
hof an die deutsch-jüdischen
Heimatvertriebenen aus Nord-
hessen und die deutsch-christ-
lichen Heimatvertriebenen
aus dem Sudetenland zugleich
erinnert wird.

Es könnte ja jemand auf
den Gedanken kommen, dass
es da Zusammenhänge gibt.
Wer so einseitig „aufklären“
will und Mehrfach-Gedenkor-
te für sich monopolisieren
will, wie leider am Bahnhof
Treysa geschehen, wird nie in
der Geschichte ankommen.

Bernd Lindenthal
Schwalmstadt

I st es schon wieder so weit,
dass Juden ausgegrenzt
werden? Horst W. Gömpel

findet es – so wie ich es ver-

Einseitiges Gedenken
wäre fehl am Platz
Thema: Keine Tafel für Sudetendeutsche in Wabern

nen in der Regel dabei vorge-
hen. Welches Bild haben diese
Politiker von Erziehern mit
fünfjähriger Ausbildung?

So, und nun soll sich der
Schul- und Sozialausschuss da-
mit befassen!?

Haben Sie Vertrauen in das
von ihnen und anderen Trä-
gern eingestellte Fachperso-
nal, denn es gibt bestimmt an-
deres zu bedenken und zu be-
schließen.

Claudia-W. Paschke,
Homberg

W as glaubt die CDU-
Kreistagsfraktion ei-
gentlich, was Erzie-

herinnen in den ersten Wo-
chen mit neuen Kindern im
Kindergarten machen . . . Kin-
der wie Pakete entgegenneh-
men?

Nach 20 Jahren Kindergar-
tenleitung und 20 Jahren als
Heilpädagogin weiß ich, wie
anstrengend diese Eingewöh-
nungsphase für Eltern, Erzie-
her und vor allem für Kinder
ist und mit wie viel Einfüh-
lungsvermögen Erzieher/in-

Haben Sie Vertrauen
in das Fachpersonal
Zum selben Thema

und entwendeten dort eine
Gartenfräse, zwei Gartenstüh-
le und einen Rasenmäher im
Gesamtwert von 400 Euro.

Ein weißes Damenrad der
Marke Head wurde hingegen
aus einer weiteren Garage an
der Wilhelm-Schäfer-Straße

OTTRAU. In der Nacht zu Don-
nerstag wurden zwei Garagen
und eine Werkstatt in Ottrau
von Einbrechern aufgesucht.

Laut Polizei knackten die
unbekannten Täter im ersten
Fall das Vorhängeschloss einer
Garage an der Erbsengasse

Einbrecher drangen in Garagen ein
Einbrecher zogen in der Nacht zu Donnerstag durch Ottrau – Fahrrad und Werkzeug gestohlen

gestohlen. Den Wert des ge-
stohlenen Fahrrads kann die
Polizei bislang nicht beziffern.

Aus einer Werkstatt an der
Straße Bilz stahlen unbekann-
te Täter einen Winkelschleifer
der Marke Bosch samt Metall-
koffer und eine Kabeltrommel

im Wert von 150 Euro. Die Tä-
ter waren durch eine unver-
schlossene Tür in die Werk-
statt gelangt. (dag)

• Hinweise bitte an die Poli-
zei Schwalmstadt, Tel. 06691/
94 30.


